
Die Begriffe „Sozialer Nahraum“ und „Bürger-
schaftliches Engagement“ haben in den
letzten Jahren einen eminenten Bedeutungs-
zuwachs in der Sozial-, Bildungs-, Kultur-
und Stadtentwicklungspolitik erfahren. Sie
stehen beide für eine querschnittsorientierte
Politikauffassung und werden gern als Heil-
mittel für manchen blinden Fleck verabreicht,
den unser zum Teil stark versäultes und aus-
differenziertes System an Zuständigkeiten
und Fachlichkeiten notgedrungen hinterlässt.

Im sozialen Nahraum zeigt sich beispiels-
weise, dass Armut nicht nur materielle, son-
dern auch Bildungs- oder Beziehungsarmut
sein kann. Wenn es aber verschiedene Ämter
und Einrichtungen gibt, die diese Probleme
separat und ohne gegenseitige Kenntnis
bearbeiten, dann geht dieser Zusammen-
hang verloren – mit der fatalen Folge sprich-
wörtlicher Betriebsblindheit.

Die Zahl von Projekten und Netzwerken, die
integrierte und einrichtungsübergreifende
Ansätze verfolgen, hat sich in den letzten
Jahren enorm erhöht. Beispiele sind etwa
die  Mehrgenerationenhäuser oder das
Quartiersmanagement in den Gebieten der
Sozialen Stadt. Die Grenzen der Zuständig-
keiten werden im sozialen Nahraum durch-
lässiger: Schulen mutieren am Nachmittag
zu kulturellen Stadtteiltreffs, Kindergärten
zu Familienbildungsstätten usw. Stadtteil-
rathäuser bündeln verschiedene Kompeten-
zen in einem Gebäude. Der sozialräumliche
Kontext ermöglicht einen erweiterten Blick
auf das Lebensumfeld der Menschen.

Bürgerschaftliches Engagement in Stadtteil und Quartier
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Soziale Umbrüche sind sicher nicht immer
so dramatisch wie in Nürnberg. Aber überall
machen sich bedenkliche Tendenzen bemerk-
bar: zunehmende Singlehaushalte und
wachsende ältere Bevölkerung in einem
Stadtteil, in einem anderen Stadtteil Leer-
stand und demografische Auszehrung, in
einem dritten die gewisse Tendenz zur
kulturellen Abschottung, in einem vierten
die wachsenden Kluft zwischen armer und
reicher Wohnbevölkerung.

Wie aber kann dieser soziale Nahraum, der
mit so unterschiedlichen Problemlagen zu
kämpfen hat, durch Bürgerschaftliches Enga-
gement an Vitalität und Zusammenhalt
gewinnen? Es gibt hierzu viele interessante
Projekte aus bayerischen Städten, die eine
eindrucksvolle Bandbreite mit gelungenen
Kooperationen zwischen Haupt- und
Ehrenamtlichen repräsentieren – von der
Mittelstadt Kaufbeuren bis zum Millionen-
dorf München.

Auch das Bürgerschaftliche Engagement hat
vernetzende Qualitäten. Viele neue Formen
von Nachbarschaftshilfen kümmern sich
wenig um bürokratische Zuständigkeiten.
Sie gehen vom Menschen und seinem Lebens-
umfeld aus, ob dieser nun krank, alt, behin-
dert, bildungshungrig oder einfach überfor-
dert ist. Oft weisen diese Initiativen auf Miss-
stände hin, für die sich kein Amt zuständig
erklärt, sie machen sie öffentlich und mobi-
lisieren Gegenkräfte, um sie zu bekämpfen.

Ehrenamtliche sind aber auch dort tätig, wo
schwierige individuelle Übergänge zu meis-
tern sind, indem sie zum Beispiel Haupt-
schüler in die Berufswelt begleiten. Dies sind
nicht nur biografische Übergänge, sondern
auch Verbindungslinien zwischen unter-
schiedlichen institutionellen Welten. Dabei
findet das Bürgerschaftliche Engagement
vor allem vor Ort, im Quartier statt: Wo Men-
schen leben, die Schwierigkeiten des Zusam-
menlebens erfahrbar werden.

Mehr denn je stehen die Menschen heute
vor der Aufgabe, ihren sozialen Nahraum
selbst zu gestalten. Auf Traditionen ist kein
Verlass mehr. Mit Unternehmen gehen auch
soziale Netzwerke und Milieus kaputt, die
sich über die Firmenzugehörigkeit definier-
ten, aber weit darüber hinausgingen: Das
Versandhaus Quelle in Nürnberg hatte u.a.
Sportvereine gefördert und soziale Einrich-
tungen wie Kindergärten oder Seniorentreffs
betrieben.
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Fördernde Infrastrukturen
Beispiele: Nürnberg und Ingolstadt

Verschiedene Zuständigkeitsbereiche in der
Verwaltung erschweren häufig ein Zusam-
menspiel von Sozial-, Bildungs- und Kultur-
politik. In Nürnberg wurde deshalb eine
gemischte Zusammenarbeit für Stadtteile
mit besonderem Entwicklungsbedarf einge-
richtet:
Eine von der Stadt eingesetzte professionelle
Stadtteilkoordinatorin untersucht Strukturen,
Familienzusammensetzungen, Probleme,
Bedarfe und Entwicklungen im Stadtteil und
arbeitet mit den Einrichtungen vor Ort
zusammen. Von ehrenamtlicher Seite ent-
wickelte das Zentrum Aktiver Bürger die Idee
einer Dependance im Stadtteil, das so
genannte „ZAB lokal“, um ebenfalls besser
vor Ort präsent zu sein. Ein solches „ZAB-
lokal“-Büro vor Ort ist mit einer hauptamt-
lichen Kraft besetzt. Der ZAB-Freiwilligen-
manager vor Ort kümmert sich in enger
Zusammenarbeit mit der Stadtteilkoordina-
torin darum, dass Projekte und Modelle, die
den Bedarfen im Stadtteil entsprechen, um-
gesetzt werden: zum Beispiel zur Förderung
von Familien, zur Unterstützung von Men-
schen mit Migrationshintergrund, zur Be-
gleitung von Schülern und Auszubildenden.
Bislang hat die Zentrale des ZAB lokale Büros
in den Stadtteilen Langwasser, Südstadt,
Schweinau (im dortigen Mehrgenerationen-
haus) sowie in Muggenhof eingerichtet.

Mit dem Programm „Soziale Stadt“ und eben-
falls in enger Zusammenarbeit zwischen
Haupt- und Ehrenamt wurde in den letzten
Jahren das Ingolstädter Piusviertel weiter-
entwickelt. Dabei haben verschiedene Pro-
jekte zur Verbesserung des Zusammenlebens
im Stadtteil beigetragen: Da hier viele Spät-
aussiedler und Nicht-Deutsche leben, lag ein
Schwerpunkt in der Sprachförderung. Im
Stadtteilbüro und an weiteren Orten wurden
Sprachkurse angeboten und – wo möglich
– von muttersprachlichen Lehrkräften durch-
geführt. Mit Ablauf des Programms 2010
musste nun nach Wegen gesucht werden,
im Piusviertel möglichst viel von den Projek-
ten zu erhalten. Die Stadt Ingolstadt wird
die Stadtteilarbeit deshalb ab 2011 in redu-
ziertem Umfang in einem neuen Stadtteil-
zentrum weiter betreiben. Um beizeiten die
Weichen dafür zu stellen und eine nachhaltige
Entwicklung zu sichern, hat das Quartiers-
management verschiedene nachhaltige
Bewohnernetzwerke auf den Weg gebracht,
die mit professioneller Begleitung eigen-
ständig ehrenamtlich aktiv sind: So gibt es
eine multikulturelle Nachbarschaftshilfe,
eine Mütterinitiative, ein Sprachpatenprojekt
sowie zwei Bildungspatenprojekte, die sich
als wichtige Projekte im Viertel etabliert
haben.

Beteiligungsmöglichkeiten
Beispiele: Rosenheim und Kaufbeuren

In Rosenheim finden in den Stadtteilen, die
im Programm „Soziale Stadt“ sind, seit mit-
tlerweile zehn Jahren regelmäßig alle 6–8
Wochen Stadtteilversammlungen statt.
Hier treffen sich die Bürgerinnen und Bürger,
um über den jährlich zur Verfügung stehen-
den Bürgerfonds von 25.000 Euro zu bestim-
men, entsprechende Bürgerprojekte zu be-
schließen und Themen des Stadtteils zu dis-
kutieren. Alle Bewohner des Stadtteils, Er-
wachsene ebenso wie Kinder und Jugend-
liche, können jederzeit zu den Stadtteilver-
sammlungen kommen, dürfen mit beraten,
Projekte vorstellen und Gelder dafür bean-
tragen. Pro Stadtteilversammlung engagie-
ren sich im Durchschnitt 30–40 Bürgerinnen
und Bürger. Als bürgernahe Entscheidungs-
gremien für Projekte aus den Programmen
„Stärken vor Ort“ und „Kulturelle Bildung
für Familien“ wurden die so genannten Be-
gleitausschüsse geschaffen, in denen Vertre-
ter von Ämtern, der Jugendhilfe, der Sport-
vereine, der Kindergärten, der Stadtteilschu-
len, Stadträte und Bewohner des Stadtteils
sitzen. In den letzten sieben Jahren sind mehr
als 250 Projekte gestartet worden.
Weitere Informationen unter
www.soziale-stadt-rosenheim.de

Seit über zwei Jahren steht das Programm
„Kaufbeuren aktiv“ für die Aktivierung des
bürgerschaftlichen Engagements in der
Stadt: Es wurde als ein langfristig angelegtes
Programm der Stadt Kaufbeuren installiert,
um das bürgerschaftliche Engagement noch
mehr zu unterstützen. Mit einer hauptamt-
lichen Koordinierungsstelle in der Verwaltung
sorgt „Kaufbeuren aktiv“ für die Entwicklung
und Umsetzung von Konzepten und Ideen
der Bürgerinnen und Bürger und für die pro-
fessionelle Abwicklung von Projekten und
Programmen. Darüber hinaus leistet es Netz-
werkarbeit und übernimmt Querschnittsauf-
gaben. Zu den Engagementfeldern gehören
auch Stadtteilprojekte wie zum Beispiel das
Projekt „BIWAQ“, das Anfang 2009 mit einer
Vielzahl von Einzelprojekten im Kaufbeurer
Stadtteil Neugablonz gestartet wurde.
Es will die Qualifikation und soziale Situation
der Bewohner im Stadtteil und damit auch
ihre Perspektiven auf dem Arbeitsmarkt ver-
bessern.
Weitere Informationen sowie einen regel-
mäßigen Newsletter gibt es im Internet
unter www.kaufbeuren-aktiv.de.

Unternehmen als Partner
Beispiele: München und Bamberg

Mit ihrem Engagement leisten Firmen und
Unternehmen einen wertvollen Beitrag für
eine verantwortungsbewusste und solida-
rische Bürgergesellschaft. Immer häufiger
wollen sich Firmen vor Ort im unmittelbaren
Umfeld ihres Firmensitzes engagieren.
Ein stadtteilbezogenes Projekt ist zum Bei-
spiel in München bei der Firma KPMG ent-
standen, die mit der Freiwilligenagentur
Tatendrang kooperiert: Seit zwei Jahren wird
direkt in der Nachbarschaft von KPMG ge-
meinsam mit einem internationalen Jugend-
zentrum, der IG Feuerwache, eine aufwän-
dige Stadtteilrallye veranstaltet. Thema der
Rallye 2010: Welche Betriebe gibt es auf der
"Schwanthaler Höhe" und wer bildet aus?
Könnte das etwas für mich sein?
Zwei achte Klassen der gegenüberliegenden
Hauptschule waren in Kleingruppen im
Stadtteil unterwegs und wurden dabei je-
weils von einem KPMG-Mitarbeiter unter-
stützt.  Es wurden Interviews geführt, Foto-
dokumentationen erstellt und gemeinsam
an den Präsentationen für das Plenum gear-
beitet. Die IG Feuerwache schätzt diese Koope-
ration sehr, es werden damit Nachbarschaft
und Kommunikationswege über diesen
einen Tag hinaus erleichtert. KPMG hat
damit im Rahmen des „Make a difference
day“ in diesem Jahr elf Projekte durchge-
führt, drei davon im eigenen Stadtteil
„Schwanthaler Höhe/Westend“.

Eine erfolgreiche Kooperation zwischen Wirt-
schaft und Vereinen ist in Bamberg entstan-
den: Die Bamberger Basketballmannschaft
ist als Pokalsieger und zweimaliger Deut-
scher Meister zu einer festen sportlichen
Instanz geworden. Gerade Kinder und Ju-
gendliche interessieren sich für die Mann-
schaft, die Spieler und ihren Sport. Durch-
setzungsvermögen, Teamfähigkeit und Kom-
promissbereitschaft sind Voraussetzungen
für eine Mannschaftssportart. Beim gemein-
samen Basketballspiel haben Kinder und
Jugendliche die Gelegenheit, einen fairen
Umgang miteinander zu erlernen. Deshalb
entwickelte der Verein ISO (Innovative Sozial-
arbeit) gemeinsam mit den „Brose Baskets“
und mit Unterstützung durch die Diba-Bank
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Für eine neue
Stadtteilpolitik!
Randnotiz aus dem Grußwort zur Tagung
„Kraftquelle Bürgerengagement“
von Reiner Prölß

Früher wurde die Welt einmal als Scheibe
gesehen, heute müssen wir uns die Welt der
Politik für Stadtteile als Sechseck vorstellen:
1. Eck: Die kommunale Sozialpolitik, die ab-
hängig ist von Bundes- u. Landesregelungen.
2. Eck: Die Bildungspolitik, die entscheidend
ist für gelingende Integration in Arbeit und
Gesellschaft.
3. Eck: Die Stadtentwicklungspolitik, die noch
immer zu sehr auf bauliche, zu wenig auf
Sozial- u. Bildungsinfrastruktur hin zielt.
4. Eck: Die Integrationspolitik, deren Ziel-
gruppe z.B. in Städten wie Nürnberg  über 50
Prozent der unter Sechsjährigen sind.
5. Eck: Die Stadtteilpolitik, die die Erkenntnis
völlig ungleicher Voraussetzungen unter-
schiedlicher Stadtteile erkennen muss.
6. Eck: Das neue Feld der Engagementpolitik,
das auch die Stadtteile erfassen muss.

Für das Zusammendenken dieser sechs Ecken
brauchen wir eine neue Art kommunaler
„Governance“: Weg von den „Versäulungen“,
in denen Kindergärten und Schulen, Jugend-
arbeit und kulturelle Bildung, Vereine und
Politik nebeneinander stehen und nur punk-
tuell kooperieren; weg von einem Gerechtig-
keitsbegriff, der alle Stadtteile gleich behan-
delt, obwohl die Problemlagen stark vonein-
ander abweichen; weg von einer Stadtent-
wicklungslogik, die primär in gebauten
Strukturen denkt und arbeitet; weg von ein-
er politischen Kultur, die Beteiligungsformen
mehr rituell als substantiell betreibt; weg
von einem Verständnis von bürgerschaft-
lichem Engagement, das nur die eine oder
andere „soziale Lücke“ stopft.

Stattdessen brauchen wir: Modelle struktu-
reller Kooperationen zwischen verschieden-
sten Trägern; eine gezielte Unterstützung
strukturschwacher Stadtteile; innovative
Formen der Einbindung der „Stakeholder“
im Stadtteil; eine substantielle Zusammen-
arbeit mit bürgerschaftlich Engagierten – in
Projekten, in Vereinen, in Kirchen usw. – im
Sinne einer integrierten Stadtentwicklungs-
politik, die eine „solidarische Stadtgesell-
schaft“ als wichtigsten Zielpunkt hat.

Kurz: Es geht um kooperierendes Denken
und Handeln, das die Themen der Stadtge-
sellschaft möglichst an der Wurzel erreicht.
Und das dabei zusätzlich die vorhandenen
Ressourcen, das vorhandene Engagement
als Kraftquelle wahrnehmen kann. Damit
wir die Welt nicht als Scheibe, nicht als Sechs-
eck, sondern als Kugel begreifen können.

Der Autor ist Referent für Jugend, Familie
und Soziales der Stadt Nürnberg

Stadtteilbüchereien, Sozialpatensprech-
stunden, an KIDS-Standorten, Bürgerhäusern,
in offenen Jugendtreffpunkten oder Alten-
clubs. Im Zentrum des Sterns steht die neue
Stadtbücherei, von der Impulse intergene-
rativen Denkens in alle Stadtteile ausgehen,
um so stadtweit die Umsetzung dieser
Grundhaltung zu fördern.

„Regensburgs Nette Nachbarn – ReNeNa“
heißt ein Projekt, das die Rahmenbedingun-
gen schaffen und fördern will, die Senior-
innen und Senioren ein selbstbestimmtes
betreutes Wohnen in den eigenen vier Wän-
den ermöglichen. Die Ziele: Eine stadtteil-
bezogene Erfassung, Neu- bzw. Weiterent-
wicklung von bedarfs- und bedürfnisgerech-
ten Engagementbereichen und die dauer-
hafte Vernetzung der Freiwilligen-Angebote,
wie etwa Wohnungsanpassung, Kleinrepa-
raturdienst, Besuchsdienst, Vorsorgeberatung
und andere Dienste, die das „Betreute Woh-
nen zu Hause“ begleiten bzw. absichern.
Das Projekt startete mit fünf Studentinnen
und Studenten sowie fünf Seniorinnen und
Senioren. Als Vertreter unterschiedlicher
Lebensphasen machen sie zugleich den gene-
rationenübergreifenden Aspekt der neuen
Freiwilligendienste deutlich. Langfristig sol-
len viele weitere Personen für das Projekt
gewonnen werden, z.B. unter den 200 bereits
im Seniorenbüro freiwillig Engagierten.
Ergänzend zur fachlichen Begleitung und
Qualifizierung durch das Landesnetzwerk
BE Bayern werden den Freiwilligen projekt-
und einsatzbezogene Bildungsmaßnahmen
wie z.B. Aus- und Weiterbildung, Seminare,
Supervision, Praktika und Praxisbegleitung,
auch im Sinne einer zugewandten Anerken-
nungskultur ermöglicht. Die Stadt Regens-
burg und die Fakultät Angewandte Sozial-
wissenschaften der Hochschule Regensburg
arbeiten in diesem Projekt eng mit der Frei-
willigenAgentur Regensburg und dem Sen-
iorenbüro zusammen.
Weitere Informationen im Internet unter
www.freiwilligendienste-aller-
generationen.de/renena-regensburgs-
nette-nachbarn.html

das Projekt „Baskidball“: Es umfasst eine
offene Hausaufgabenbetreuung sowie im
Anschluss einen offenen Basketballtreff.
Kinder und Jugendliche haben hier also die
Chance, nach der Schule nicht nur Unter-
stützung bei den Hausaufgaben zu erhalten,
sondern im Anschluss auch noch ein sinn-
volles Freizeitangebot zu nutzen: Egal wel-
chen Geschlechts, Alters, welcher Nationali-
tät oder Einstellung die Jugendlichen ange-
hören: Das Angebot ist offen für alle, die Lust
haben, Basketball zu spielen und neben dem
freien Spiel etwas von erfahrenen Jugend-
trainern und -spielern der Brose Baskets zu
lernen.
Weitere Informationen im Internet unter
www.baskidball-bamberg.de

Demographischer Wandel
Beispiele: Augsburg und Regensburg

Die Stadt Augsburg hat sich mit ihrem
Modell „Der Augsburger Stern” erfolgreich
an dem  Bundesmodellprogramm „Mehr-
GenerationenHaus“ beteiligt. In jedem Stadt-
teil sollte nach diesem Modell ein MehrGene-
rationenTreffpunkt entstehen, elf solcher
Treffpunkte gibt es bereits. Dabei werden
bewährte intergenerative Ansätze gebündelt
und unter dem Dach der MehrGenerationen-
Treffpunkte zusammengebracht. Unter ein-
em Dach unterstützen also z.B. Senioren
Kinder mit Sprachschwierigkeiten beim
Lesenlernen und ermöglichen ihnen somit
bessere Chancen im Bildungssystem. Auf
der anderen Seite bringen Jugendliche ihre
Kenntnisse mit neuen Medien ein und hel-
fen Senioren im Umgang mit PC oder Handy.
Je nach vorhandenen Strukturen werden
unterschiedliche Ansätze entwickelt: z.B. in



Aus dem Landesnetzwerk
Neue Fortbildungsangebote
Für 2011 plant das Landesnetzwerk erstmals
ein umfassendes Jahresprogramm zu den
Themen „Freiwilligenmanagement“, „Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit“ sowie „Mein Recht
im Ehrenamt“. Die Workshops wenden sich
an haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter in
sozialen Organisationen und Verbänden
sowie Bildungs- und Kultureinrichtungen,
die mit Ehrenamtlichen arbeiten.
Einzelheiten zu den verschiedenen Angebo-
ten sowie Termine finden sich auf der Website
des Landesnetzwerks www.wir-fuer-uns.de
unter dem Menüpunkt „Fortbildung in
Bayern“.

Fortbildungs- und Tagungsangebote der
Netzwerkpartner
Die Mitglieder des Landesnetzwerks bieten
jeweils fachspezifische Fortbildungen und
Tagungen an:
Die Landesarbeitsgemeinschaft für Freiwil-
ligen-Agenturen/Freiwilligen-Zentren (lagfa)
organisiert  Fortbildungen speziell für ihre
angeschlossenen Freiwilligenzentren.
Auf www.muetterzentren-in-bayern.de stellt
der Landesverband Mütter- und Familien-
zentren in Bayern unter „Fortbildungen“ ein
vielseitiges Kursprogramm vor zu Themen
wie „Buchhaltung im Mütter-/Familienzen-
trum“, Rhetorik oder auch den Austausch
von Spielideen und Hygieneschulungen.
Und auch die Selbsthilfekoordination (seko)
Bayern bietet ein umfassendes Fortbildungs-

Meldungen
Wettbewerb „miteinander!“:
Kulturelle Vielfalt
Mit der Aktion „miteinander!“ zeichnen
Bayern 2 und die Abendschau des Bayerischen
Fernsehens in diesem Jahr die besten ehren-
amtlichen Initiativen für kulturelle Vielfalt
in Bayern aus. Gesucht werden Privatperso-
nen, Gruppen oder Vereine in Bayern, die
sich auf unterschiedlichste Weise für Kultur
in all ihren Facetten engagieren. Zu gewin-
nen gibt es Preisgelder im Wert von insge-
samt 20.000 Euro. Sie werden von den
Sparda-Banken Nürnberg und München
gespendet. Weitere Informationen unter
www.br-online.de/miteinander.
Einsendeschluss ist der 17.10.2010.

Fachtagung
„Potenziale wecken – Alter gestalten“
Am 3. November 2010 findet in Fürth die
erste große Fachtagung der Landessenioren-
vertretung Bayern (LSVB) statt. Sie möchte
auf die Bedeutung der Mitwirkung von Sen-
ioren bei der Gestaltung der Seniorenarbeit
und Seniorenpolitik aufmerksam machen.
Die LSVB versteht sich als Dachorganisation
der kommunalen Seniorenbeiräte und Sen-
iorenvertretungen und ist ein neuer Partner
des Landesnetzwerks Bürgerschaftliches
Engagement. Weitere Informationen zur
LSVB unter www.lsvb.de.

Erste bayerische Selbsthilfekonferenz SUCHT
Am Samstag, den 13.11.2010 veranstalten die
Selbsthilfekontaktstellen Bayern e.V. und das
Bamberger Selbsthilfebüro die erste baye-
rische Selbsthilfekonferenz SUCHT. Einge-
laden sind Betroffene und Angehörige sowie
ihre hauptberuflichen Partner aus dem Hilfs-
system. Im Anschluss findet eine Jubiläums-
feier anlässlich des fünfjährigen Bestehens
des Bamberger Selbsthilfebüros statt.
Weitere Auskünfte unter
www.seko-bayern.de oder telefonisch unter
09 31 / 2 05 79 10.

Tagung
„Kraftquelle Bürgerengagement -
Impulse für Stadt und Quartier"

Am 21. Juni 2010 veranstaltete das Landes-
netzwerk Bürgerschaftliches Engagement
in Kooperation mit dem Bayerischen Städte-
tag eine Tagung, die sich mit dem Thema
„Bürgerschaftliches Engagement im sozialen
Nahraum“ befasste.

angebot für den Bereich „Selbsthilfe“: Grund-
lagen einer erfolgreichen Selbsthilfearbeit
können ebenso vermittelt werden wie Schu-
lungen für Ärzte und Psychotherapeuten
sowie Apotheker: www.seko-bayern.de unter
„Selbsthilfe in Bayern – Fortbildungen“.
Konferenzen und Fachtagungen der
Initiative Bürgerstiftungen finden sich auf
www.die-deutschen-buergerstiftungen.de
unter „News“, Informationen zu den Fachta-
gungen der Landesseniorenvertretung
Bayern auf www.lsvb.info unter „Aktuelles“.

Stand und Ausblick für die Qualifizierungs-
maßnahmen im FDaG – Bayern
Das Landesnetzwerk Bürgerschaftliches
Engagement entwickelte im Rahmen des
Freiwilligendienstes aller Generationen eine
Fortbildungsdatenbank, die seit August 2010
online verfügbar ist. Das Angebot richtet
sich an engagierte Bürgerinnen und Bürger
sowie an hauptamtliche Kräfte, die mit Frei-
willigen zusammenarbeiten. Am 13. Oktober
2010 bietet ein Qualifizierungsgespräch den
Trägern und Leuchtturmprojekten der Frei-
willigendienste aller Generationen Gelegen-
heit zum fachlichen Austausch in Nürnberg.
Im Mittelpunkt der Veranstaltung steht die
Diskussion über den Ausbau bestehender
Qualifizierungsangebote in Bayern. Für den
Winter 2010 ist ein Fachtag für die Bürger-
innen und Bürger, die sich im Rahmen des
Freiwilligendienstes aller Generationen
engagieren, geplant.
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Die Hauptvorträge hielten Prof. Martina
Wegner von der Fakultät für angewandte
Sozialwissenschaften der Hochschule
München und Dr. Konrad Hummel vom
Verband für Wohnen und Stadtentwicklung
aus Berlin. Ein Grußwort sprach Reiner Prölß,
Referent für Jugend und Soziales, Familie
und Frauen der Stadt Nürnberg.

In vier Workshops sowie an acht Themen-
tischen stellten zehn Referenten aus ganz
Bayern ihre Projekte vor. 120 Teilnehmer-
innen und Teilnehmer, darunter Kommunal-
politiker, Stadtplaner, Quartiersmanager
und haupt- wie ehrenamtliche Akteure dis-
kutierten, wie Stadtteile zu vitalen und
attraktiven Quartieren (weiter-)entwickelt
werden können.

Programm und Beiträge stehen als pdf-
Dateien zum Download auf unserer Inter-
netseite unter www.wir-fuer-uns.de zur
Verfügung (Menüpunkt „Materialien /
Tagungen des Landesnetzwerks“).


